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Aus Tränensaat.
Rovel.e von Gertrud K rampe . Machdr-ckverboten.,

^ tzrmme Dtzhler hatte den Depeschenboten durch
sehen, aber sie fand' nicht den

die Sd-ok? butZegenzugehen. Nicht den Mut und nicht
Lie  ftraft . Jste suhlte, da nahte wieder ein Unheil. —

gewiss war rhr das. Seit Jahr und Dan kam in
iSoLn ^- T 'nehriu ihr Haus, at  LmmerLdLeSd

♦ in Termine senkte müde den Kopf.^irgen — ja , auch
'altenden Weg nun

gefunden . Du
aBlindnndtaub-
mehr. Immer
und näher war
me Gespenst ge-
lielleicht kauerte
schon da brau¬

ch ihrer Schwelle
irteteaufdenAu-
h wo es zu ihr
schlüpfen konnte.

— Frösteln rieselte
Hermme plötzlich

m den Rücken,
hatte geklopft,

»und schüchtern
Mbkr an ihren ge.

Mut ^ r°en riß

mU Frau Hermine hastete plötzlich,
rt tastend vorgestrecktenHänden, nach der gegenüberliegenden

Zimmerwand und ließ das elektrische Licht aufflammen . Alle
ArEN auf einmal . Hell wollte sie es haben. Ganz hell . Das
^icht mußte sa doch den Spuk vertreiben. Denn eilt Spuk ein
wirrer , irrer Traum narrte sie doch nur P '
i, . ®i eu=en0^ ^reifte Hermine Döhlers Blick das Blatt in
ihrer Hand. Standen die Worte tvirklich noch immer da ? -

Herr Gemahl soeben mit anderen Austauschverwundeten
hier emgetroffen . Weiterreise erfolgt tunlichst bald . Glückauf!

Schwester Jngeborg ."

^Depesche,Frau

rs junge Auswarte-
Wkn kam auf den
jNspitzen herein.

.flBcn Daumen und
^nger trug sie

chg das Tele-
ß- „ «coli ich das
k ^ rehen , Frau

danke, Berta!
o mst noch hell."
>Herniine war-

ms die blanke» ,
^igen Augen des

2 £ v?n ihr ab-
| «nb öie Tür sich
'„^ ^ lossen hat-
ch stand sie
n rat langsam,
knähA schwer,k. chir zu»i Fen.

Das Zwielicht
ober doch

ncht zum Entzif.

Ein heiseres Äuf-
schluchzen entrang fick
Iran Hermines Brust
Grenzenlose Fassungs-
losigkeit sprach aus ih.
rer Haltung.

„Herrgott , nein ! Die
Toten stehen doch nicht
auf . . .«

Über ein Jahr war
es nun schon her , daß
sie die letzte Nachricht
von ihrem Mann emp¬
fangen , und der Na-
me Ern st Joachim Döh
ler auf der Verlustliste
unter denals „vermißt"
Bezeichneten gestan
den. über seinen Ver-
bleib hatte irieniand et-
was erkunden können.
Wenigstens nichts Be¬
stimmtes . Die Aussagen
der Kameraden gingen
zu weit auseinander . —
Bei den mörderischen
Nachtgefechten , die ge¬
rade damals besonders
erbittert im Vogesen¬
wald tobten , bei der
Wildheit und Unüber-
sehbarkeit des dortigen
Geländes , war es l«
schließlich auch ein Ding
der Unmöglichkeit , die
Spur eines einzelnen
zu verfolgen . DaßErnst
Joachim gefallen , da¬
rüber war sie ja selbst
längst nicht mehr im
Zweifel gewesen . Nur
über seinen Tod , über
die Art seines Sterbens,
hätte sie so gern etwas
Näheres erfahren . Die-
sc Ungewißheit hatte sie
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«Sittenlos gequält , sie nicht mehr zur Ruhe kommen lasten . Und
MAN lebte er ! . . . Ernst Joachim lebte ! . . „ Und Schwester
Hrrgeborg rief ihr zu : „ Glückauf !" —

Es it»«t doch schwer , sich in den Wechsel zu finden . —
Frau Hermine zog einen der Lederstühle weiter vom Tisch ab

«nd ließ sich matt darauf nieder . Ihre Knie zitterten noch untrer,
Mud ihre Hände waren eiskalt . Mußte die Freude sie nicht endlich
erwärmen ? Überhaupt — warum wollte die Starrheit nicht von
Hr weichen ? Warum kam die innere Erlösung , der Jubel nicht

EnDurchbruch bei ihr?Für den verineintlich Totetr hatte sie
viele , so heiße Tränen oft gehabt — und jetzt — jetzt bei
>er Wiederkehr blieben ihre Augen trocken ? . . .
Frau Hermine preßte beide Handflächen gegen ihre Stirn.

Zn der langen Zeit des Harrens und Wartens , des Hofens und
Zugens war ihr nie so elend zumute gewesen , wie in dieser
Stunde . Das Unnatürliche ihres Empfindens bereitete ihr selbst
Dem . Aber so angestrengt sie auch in sich hineinlauschte , da quoll
Ätn Ton aus ihrem Herzen herauf , der auf eine tiefinnere
Knude schließen ließ . Ganz stumm blieb es in ihr.

Die Hände sanken Frau Hermine wie gelähmt in den Schoß,
hre schmächtige Gestalt sank iroch ein weniges mehr in sich zu-
mmen . _ Sie hätte sich vor sich selbst verstecken mögen , jo sehr

hämte sie sich ihrer Erkenntnis . — Herzlos schalt sie sicy , un-
ankbar und schlecht . Verächtlich kmn sie sich vor . — Tausende

Bon Frauen würden freudig ihr Herzblut hiugeben — sagte sie sich
— wenn sic damit die Wiederkehr ihres Bt . nnes erkaufen könn¬
ten , und sie saß hier und kramchfte die Hände ineinander , als
habe ein Unglück sie betroffen . —

Andere Frauen — ja — aber das waren dann auch tzlücklichetrauen gewesen. Dazu hatte sie sich nie zählen dürfen.Ein kurzer
iebesrausch von wenigen M - naten — danach die furchllmre

Ernüchterung , die Herzenskrü 'Opfe , die Ode und Leere und all
Las Niederdrückende , Zermürbende einer glücklosen Ehe — dazu
Viel Krankheit , viel stillos Leiden und Dulden — das Wat ihr
Frauenlos gewesen . — Wahrlich , kein beneidenswertes ! —

Gewiß , sie hatte in diesem letzten Jahr so manches niilder
beurteilen gelernt . Selbst Ernst Joachims Fehler und Schwächen
— so namenlos sie einst darunter gelitten — hatten allmählich
htt ihrer Erinnerung ihre Härten verloren . Der Schleier des
Kerzeihens war leise darüber gefallen . Wenn sie zuletzt an ihnEdacht,waren nur die Lichtseiten seines Wesens in ihrem Ge-

chtiris ausgelebt , alles andere war verwischt und vergasten ge»
ivescn . Scheinbar nur . Das fühlte sie jetzt . Die alten Narben
brannten noch . Sie würden von neuem wieder aufbrechen und
Hüten , wenn alles wieder war wie einst . —•

Hermine Döhler sprang von ihrem Sitz aus « nd wanderte im
Armut er aus rrnd nieder . Immer vom Fenster zur Tür und um¬
gekehrt . Und immer genau auf dernselben Teppichstreifen , auch
»n gleichen Schrittmaß . Wie eine Nachtwandlerin ging sic . Aber
Nicht mit geschlossenen , sondern mit groß und weit « nfgesdylagenen
Augen . Augen , die Hochglanz halten und viel dunkler erschienen,
Äs sie in Wirklichkeit w « en. Die Furcht vor der Wiederkehr des
,Urnst " brannte tn ihnen . —

Frau Hermine dachte an alle die Scelenopfer und Herzens-!»al«tchrer vierjährigen Ehe,und ein schnürendes Gefühl preßte
r die Brust zusammen . Sollte sich das alles nun wiederholen,

sollte sic wieder zittern vor dorr üblen Launen ihres Mannes,
seinem aufbrausenden Sinn , seinen Rücksichtslosigkeiten ? Sieder
ständig in Angst leben , ob sie ihn nicht reize durch irgendein Wort,
rtncn Bück, durch ihre Gegenwart überhaupt ? Nein l Tausend-
Mal nein ! Das kormte sie nicht . Das ettrug sie nicht zum zweiten¬
mal . Sie hatte sich jetzt , ia der Ruhe , losgelöst von dem Zwang,
Ben ferne Persönlichkeit stets auf sie ausgeübt , doch endlich auf sich
reibst besonnen . Auf ihre Frnneitwürdc und was sic ihr schuldig
Mar . — ■Mochte Ernst Joachims Liebe auch für sie erstorben sein
— vielleicht hatte diese Liebe überhaupt nur in ihrer Einbildung
gelebt — gleichviel — seine Achtung durfte er ihr nicht entziehen,
Lcnn sie hatte sie sich, wissentlich , nie verscherzt . — Wenn sie ihm
sonst Enttäuschung bereitet — so lag das nicht in ihrer Schuld . —

Frau Hermine entsaun sich, daß ihr Manu ihr einmal , tu einer

EMiguteu Stunde,zUgenifen:„Wenn ich gewußt hätte, daß duJammerlappen werden würdest , Herwmc — weiß Gott!
i hätte ich es mir doch noch zehnmal überlegt , ehe ich mir

solch Joch aufgeladeu ." — *

K Und da waren sie knapp erst ein Jahr verheiratet.und sie vonwerer Krankheit gerade genesen ! Möglich , daß die Worte
nials nicht so böse gemeint waren , wie sie klangen , ober sie

hatte lange unter ihrem Eindruck gestanden . Besonders , ba  ihre
Gesundheit sich durchaus nicht wieder kräftigen wollte , « nd sie
Är der Tat viel Schonung beanspruchte.

. Hermine sah ja ein , es war für einen Mann leie Joachim , der
fw dahin ein völlig ungebundenes Ki'mstlerlebeu geführt , eine

harte Geduldsprobe gewesen . Bei seiner Körperkrä
verwüstlichcn Gesundheit fehlte ihm eben jedes Ber
krankhafte Zartheit und Schwäche . Er besaß eine!
schätzung dafür , nahm alles ohne weiteres für „Laune!
ste tadelnd der „Willenlosigkeit ". Er macbte ihr jstW
den Bvcwurf — sie behindere ihn im Schaffen ! <sM
lebenslang „Krankenwärterdieuste " bei ihr üben,
brauche „ Leben und Frohsinn " um sich. Sie aber!
ewigen Leidensmiene -— „ grabe sich und ihm das»

Nun , Emst Joachim hatte ja dann auch seine LobK  uach seinem Geschmack eingerichtet! Und er kvmj
gen , daß sie ihm je wieder hinderlich gewesen,

weder seinen Wegen nachgejpürt , noch ihm Eifers*
wenn sie ihn^auch , oft Wochen hindurch , kaum fluch«
bekommen . Sie wußte ja längst , daß er weniger inj
hanenverkstatt als bei seinen Kollegen und guten F>
der Stadt zu finden gewesen . — Es war bittet fü«
wenn sic von Fremden hören mußte , welch ein „liebes
heiterer Gesellschafter " ihr Gatte sei , während sie sck
nur seine rauhen Seiten zu spüren bekam . — Ail
Tränen waren da geflossen , aber mit keineni Wort , ke
hatte sie Joachim verraten , welche Kämpfe sie feinet»
in ihrer Einsamkeit , mit ihrem Herzen ausgefochtei
wenigstens hatte sie doch damit erreicht , der Frieden st
umrde — wenn auch nur äußerlich — nun nicht mehr!
stört . — Ihre Kränklichkeit entschuldigte ja zudem ihrU
von allen Veranstaltungen und schloß auch jede GeÄ
eigenen Heint aus . Den wenigen , denen sie etnen EV
häusliches Leben gestattete , zeigten sie sich stets nur»
ehe paar ". Eine Komödie , die sie im Grund ihres i
abscheute . - - Es mochten ja aber viele solche Ehen führ
ganz glücklich dabei suhlen . Wer wußte denn , ob sie D
noch zu einer Art Zufriedenheit durchgeruugen , wewA
sich der Krieg ausgebrochen wäre , der jedem WunW
mit einem Schlage ein Ende gesetzt . —

Was galt da noch das Einzelleven eines MeiischeiT
sein Leid ? — Mt Urgewalt hatte eS alle Herzen ans!
packt, daß sie des eigenen kleinen Jchs vergaßen , M
Heiligerem opferten . Keiner hatte gezögert , sich alf
fügen zu lassen in die Kette , die sich, tn Tveue festgestl
nn Umsehen , rund um die bedrohten Grenzen des 1
geschlungen — Deutschlands Schutz - und Trutzkette ! -»
Joachim hatte sich damals sofort freiwillig gemeldet .^
Stolz dachte Frau Herinine jedesmal daran , « sie sie es
Abschiedsstunde nie vergesien konnte . . .

Es war ja bei ihnen kern Losreißen der Herzen gest
gewiß nicht . Aber sie konnte , trotz allem , nicht fortkä
das Gefühl , als hätten sie in dieser letzten Stunde nutz
als in den vorausgegangenen vier Ehejahren . — Jedff
Ffau Hermine sich jenen Abschied vergegenwärtigte ^
wieder — dann sah sie ihren Mann hier vor sich st«hä
schlichten Soldatenrock , schlank « nd doch Mttlich, .!
geschnittenen , schönen Züge wie durchwärmt und
von dem Ernst der Stunde . . .

So — wenn auch in anderem Gewand — hatte j
nur zweimal vorher in ihrem - Leben gesehen . Anp
lobuugstage — und später noch einmal — vor dem
jedesmal hatte sie Trugschlüsse daraus gezogen , zu ’M
Leid . - Davor aber wollte sic sich ein drittes Mal »
darum hatte sie sich in dieser letzten Stunde hart M

Leicht — nein , Hermine wollte sich nicht belügÄ
war es ihr nicht geworden . — Als Joachims Blick m
in dem ihren gebrannt , als dann sewe Rechte ihre HI
als wolle er sie nintmer wieder freigeben , da batte f ej
gehabt , Fassung und Haltung nicht zu verlieren^
jedenfalls damals nicht , dann wäre sie ihm an die 1
und hätte ihm alles , alle - verziehen , was sie um f-
Seine kühl -spöttische Stimme hatte sie gerade uo«
zur Besinnung gebracht . —

„Du bist doch wirklich eine verständige Fra « ,
Die Worte hörte sie minier noch . „Wozu sollten
auch m eine künstliche AbschiedSstiuimuug versetz «'»^
freudig in den Kamps . Er oedeutet in. gelvissom S >üv
sönljche Erlösung für mich . Bon bir aber kann M
langen , daß du mir nachtrauerfi , d-mn ich habe i»1 j
gehört , dir etwas zu sein . — j

Tiefverlebt von der gleichgültiges Art , wie er j_
festßellte . hatte sie geschtviegmi . War eS nicht TvchW
mimträglich eine tiefgeluiche Enttäuschung heraushM

Frau Hermine seufzte . Sie ' tour ams ihrer rnlü'8
NMg wieder am Fenster angelaugt « n'b tum
suhlte plötzlich das Bedürfnis nach frischer Luft-



Ptu, die Brust weiten und dehnen, das würde ihr jetzt gilt
Rasch zog sie die Borhänge zurück und öffnete beide

flügel. Überrascht lehnte sie sich hinaus,
f taghell das jetzt geworden war, nachdem der Ballmond
venwolken zerteilt hatte! lind wie wundervoll utilbc die
Förmlich schwülwarin schlug sie ihr entgegen. Die kahlen
O'-Pfel und Sträuchcr bildeten einen merkwürdigen Gegen»
st> -- Ein freundlicher Betrug der Rasur — diese iommer-
Därme! Man schrieb ja doch erst Ende Januar,
^ ling ini -Dmterl Was sagen Sie zu de: Überraschung.
Köhler?"
mine war zuerst zusammengeschrecktbei dem unerwarteten
wun grüßte sie freundlich zurück. — Es war eine der jungen
|nen aus dem Lazarett in der Stadt, eine Dame au» der
«aft und frühere Schülerin ihre« Mannes. Kurz Nor Kriegs-
ft hatte sich Maria Barken mir einem Kollegen Joachims
lund lvenige Wochen später schon war der junge Kiinstler
lauf deni Felde der Ehre gefallen. Fräulein Barken gab
Hlofort ihr Studium auf und wandte sichd-m Pfleqecinberuf
i galt nn Lazarett als äußerst tüchtige, pflichttreue Helferin,
na Barken hatte inzmischeu mit em paar schnellen Schritten

Inien Borgarten durchquert und stand nun unter Freu
|eS Fenster. Es lag so niedrig über der Erde, daß sie sich
T11; , sehr recken brauchte, NM die Hand heraufzureichen,
t habe inemen Abendspaziergang heute etwas sehr weit
dynt, wie ich eben zu meinem Schrecken bemerkte", erzählte
verade wollte ich umkchren, da sah ich Sie , liebe Frau
lii'i- "t Ui5^ wenigstens kurz begrüßen.
Ken !>at nur noch vor ihren, Fortgang ans die

. e8 li rii’nhhl 0f ti'4r nm“1 «ach Ihnen uwzusthen und
„e* ?r7, ^ nf b,te5  stcher Nicht versäumt, ober i», Lazarett

Wal"'-der Arbeit in Hülle und Fülle, so daß
lö üna nm E n m ÜuV ncii'  ® ett  gefallen bch, wann
Iften aJ,T . -Und̂ voch habe ich gerade die Nachtwachen

SeLchucht. das können Sie n,ir glauben.
Schächer, die m ihren schmerzen liegen,

mrNi/o ?w ^ k" ner ewlgkeit. Aber eben dann kann man
virchch etw^» sein ünd so dankbar fini sie dafür, wenn

kn 2Ä erzählt und sie tröstet. Dü
kinem êL7J § •? *** L'Sen . Die haben mich gehellt
kkommm t.” T 7 Sie sc-üten auch einmal wieder
a flealinaen̂ n^ ^ ?. Einer do» Schwester Jnge-
rQt frnnV 9Cir' s ie  Ä lbhr»Iltbetreue, hat neulich schon nach

ÄHerrn  Äemahl . Er ist ein
■ j, h * ^ don ..leister Dohlers Kunst— wie er mir erzählte
, ^'dauert sem ungewisses Schicksal sehr? ^
a^ m °°^ m tzlew.ßdeü bekommen.'Fräulein Maria.

chiâB^rken ^ ^ ygsaw auf. „Rem Mann lebt." —
älL bct  lungen Frau empor, als zweifle

frjr Tfr ' , f * --Äs ton« /, „i „ fcCS,

5“ , erfi 'öltp k° 1 ^ der erholen von der Nber-

gewesen ^ rvhi ^ ltteIniL »® ‘c Ihnen da erst
kann ew ^ uDöhler ! Solch Übermaß an

^zählen Sie bitt? eAraaen — denkt man.h 4sä»
l 'Ä

|e tonlos *~ mü anöet€n Austaujchverwundeten",
' ^ ott ! . . .»

dem eMsdtzN ^ ÄMf * »̂ Wüpft . Jetzt3a , nun verstand sie eJ.d̂ruck ut dem bleichen Fra ne n-
gen haben, Das/cklä -n? btu ^. mer* die Freude
.dürfen sich gar man tz-tarrhett der Züge.
»rau Dühier", verium^ m'^ Gedanken darüber machen,
u trösten. „Bei Ihnen m warmherzigerAnteil-

1T H r̂r Gemahl schonÄ ! Untet  ^ tei £icbc unt  Pflege
sanken sie ja alle am n,ew genesen— vor allein seelisch.
tHrnnat zu sein, bei st>r-,, nrrnen Gefangenen.

verzia.-islungsvott ^ darnarl, sehnen sie
wen Gebrechen leichter" üagen sie denn auch ihre

Koch tt?u kê Ged'^ bC"‘ Fensterholz. - Daß
51  Bortes Austau w»? '̂ " Dio  Bedeutung >md Trag.
^le doppelt in'seiner aön k̂largemachl! Jetzr^Sk̂ '̂ .'SLi.KWi

- ilusterte sie angstvoll.
^ Maria ?' ' als Krüppel
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Das junge Gesicht unter der Schwesterhaube wurde tiefernst.
„Es w sehr schwer, liebstc Frau Dvhler — ich gebe es M. - - Ich
sehe Ihren Gatten ja auch noch immer vor mir, in- seiner ganM >.
Frische und SlMtlichkeit, wie ich ihn zuletzt gesthen , auf 0« »
Bahnhef Berlin , als er ausrückte mit feinem Regiment . —
Mein Verlobter war ja auch dabei. Fröhlich und gesund d&
betbe — und mein Heinz so zuversichtlich. Mir ist gar nicht einer
Augenblick bange um ihn gewesen. — Und doch war's der letzÄ
Blick, ser letzte Händedruck, den wir miteinander tauschten. —
Könnte ich noch einmal in seine guten Augen sehen — ach, waL
gäbe ich darum! Und käme er als Krüppel selbst— ohne Hand«.,
ohne I-üße — ich Hab' ja die meine noch und könnte sie für
regen Und jeden Tag würd' ich nieineni Schöpfer danken ft»
die Gnade. . . Das werden Sie auch noch tun, liebe Frau DöH'
ler, glauben Sic nur, wenn Sie Ihren Mann erst hier haben ! —
Das Nrchtwiederkommen— dieser Gedanke— der ist am schwer-
sten pi  fassen und zu ertragen. . ."

Maria Barken murmelte einen Abschiedsgruß und wandA-
sich eura zum Gehen.

Sie schämte sich ihrer Tränen ganz gewiß nicht, aber sie mvchch
die andere durch ihre Betrübnis nicht nvch verzagter niacheL.
Darum gmg s-e.

Hermine Döhler sah der zierlichen Gestalt nn dunklen Schwester
kleid w-e geistesabwesend nach.

... . . Und käme er als Krüppel selbst— ohne Hände, obs*.
?utzn . . . hatte lene nicht so gesagt? Und darüber sollt, sie sech

-sreuen? Ernst Joachim — ein Krüppel. . . Sie schloß die Aug«
^r ^ ckste, i<jn  sich so vorzustellen. Es gelang ihr nicht. %$•

schloß jte endlich fröstelnd das Fenster. — —
In der folgenden Rachl hotte Frau Herniine Fieberträume. —

-̂ ie sah chren Mann hem,kehren in zerlunipten Kleidern und mch
Krücken. Sie wunderte sich, daß er nicht einmal den Hut ab noch«-'
zur Begrüßung. Da kicherte er wie ein häßlicher Kobold u»T
zeigte chr seine Kopfbedeckung. Es mar gar kein Hut . sonder«
eme große Sammelbüchse, und sie war bis zur Hälfte anoe füllt mO
chmutzigen Bettelpfennigen. Die andere Hätfle müsst sie mm

füllte et ihr und als sie vor Scham weinte, hob er fefc-'
'Krücke imb schlug nach ihr. Da floh sie in die Nacht hinaus,

fte zu entern großen see kam. Sie suchte angstvoll noch einE
7, ,’ CT'n;!rt' ö? nr‘ s" hörte das Keuchen und Schelte»
rhreo Äerfolgers schon dicht hinter sich. Auf ihren Hilferuf hob sich
ein Kaps aus dem Wasser, ein schöner Engelskvps mit sanft««
Angeti und sah sie fragend an. Sie brachte ihre Bitte vor und
Engel lächelte güng. „Dies ist der Tränenser." sagte er, „as£r-
drüben lregt das Land, wo Glück und Friede — des Limmnl«--
vaters lrebste Kinder — wohnen. Wer hinüber will , muß bn§
Söaijcx mit bet» ^ nbeii aû jcööbfen ober mutig htnbutd)id)rr^
tcu. Sieh ! Dein Manu versucht cs schon, aber mit seinen LttüLr.
koinmt er schlecht vorwärts. Geh' und hilf ihm! . .

Fr« r Herinine erwachte mit wirrem Kopf und heftig klopfe» '
,^ e£3ei1* Die Standuhr im Ayhnzirwmer nebenan

kuudete gerade bie dritte Morgenstunde. — Ein Weilchen Wr
Herinme aufrecht und sann in das Drmkel hinein, über itzr«^
Traum nach. Aber ihre Gedanken verwirrte» sich bald NriedE
Mid fte sank müd« in die Kissen zurück. —

Blaß und übernächtig ging Hermine Döhler am  nächste
^age w ttjren Räu.nen umher. Sie fühlte sich unlustig ru alle« ,
und doch mußte sie zum Empfang des Heimkehrenden
einige festliche Vorkehrungen treffen. Bei diese» Borbereitung««
Ar̂ Mo-fr^ d̂^ in ein* froher* Stimmung , am

Am Nachmittag schickte fl* das Mädchen nach der Stadt , n»4
em paar Leckerbissen für den Abendbrottisch zu besorgen.
selbst gmg zu einem Gärtner in der Nähe, mn einige Schlich»
blmne» für den Ziinmerschniuckauszusuchen. Sie wählte vm
und lange und entschloß sich endlich zu einem Blumentopf, ctaß;
dnnkelcoten Azalee, die über und über mit Blüten und Knosp»*
bedeckt war und wie ein Fenerball glühte. — Maria Bark*« k
Worte van den seelischen Leiden der deutschen Gefangenen l»
Feindesland fielen ihr dabei wieder ein. Bielleicht tat dieser 8a*-
blick Joachims Herzen wohl. —

Als Frau Helmute in ihre Straße einbog, sah sie einen Wage»
vor ihrem Hause baiten. Et» Zittern überfiel sie. Konnte Joachi«
schon angelangt sein? Sie hatte mü seinem Kommen erst ffts
den Abend gerechnet. Nun fand er die Wohnung verschlossen rüch
niemand zum Empfange da.

Atemlos von deni Laufen und der Aufregung langte Fra«
Hermine vor ihrer Haustür an. Sie warf einen Blick in den Wage»
Er war leer. Im Hausflur trat ihr eine dunkle Gestalt entgegen.
Das rote Kreuz aus weißen, Grunde leuchtete im Halbdämmê .
Eine bekannte Stimme grüßte sie herzlich.

^Schlvester Jngeborg! — Und mein Mann? . . .*
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„Ihr Herr Gemahl wird mir bald Nachfolgen , liebe Frau Töh-
ler. Einige militärische Förmlichkeiten waren noch zu erledigen.
Aber geben Sie mir doch ben Blumentopf !" unterbrach sie sich.
„So — und den Schlüssel auch . Ich schließe auf . Sie zittern ja,'
Liebste ! Der Schreck Hot
Ihre Nerven erschüttert.
Kommen Sie nur und
erholen sich erst . Ich bin
ja doch hier zu Hause ."

Schwester Jngeborg
half Frau Hermine Pelz
und Hut abnehmen und
ging dann mit ihr in das
Wohnzimmer . DenBlu-
inentopf aber stellte sie
still beiseite auf einen
Rebentisch . —

Frau Hermines Augen
folgten ihr unruhig.

„Schwester Jngeborg,
spannen Sie mich nicht
länger ans die Folter !“
bat sie nun mit erstickter
Stimme . „Wie fanden
Sie meinen Mann —
was fehlt ihm ? . .

„Ja , das will ich Jh-
' neu nun auch alles er¬
zählen , liebe Frau Döh - .
ler. — Danke ! Ich neh - Schwedische Rote-Kreuz-Schwester» von
me das Hockerchen hier <* '*
und setze mich zu Ihnen . Dann kann ich doch Ihre liebe Hand
halten — oh — wie kalt sie ist."

Schwester Jngeborg war weder jung noch hübsch. Wenn sie
aber so gut und wilde lächelte , wie jetzt die junge Frau , dann
wurde das Herz warm.

„ . . . Liebe Schwester . . ."
„Ja , Frau Hermine — das möchte ich Ihnen in dieser Stunde

wirklich sein — eine Schwester . Sehen Sie , als ich das letztemal
hier ber Ihnen saß , um Abschied zu nehmen und Sie mir Ihr
Herz öffneten , da habe ich Sie liebgewonnen . Auch in der Ferne
haben meine Gedanken Sie noch oft mit Wärme und Sorge
umfaßt . Ich wußte jetzt — vielleicht sogar klarer wie Sie selbst
— woran Ihr junges Leben krankte . An unerfüllten Träumen.

Ich darf
Ihnen das
doch als
Schwester
sagen , lie¬
be Frau
Hermine,
— nicht
wahr ? —
Nun, dann
sollen Sie
auch wis¬
sen, daß ich

auf ein
Heilmittel

für Sie
sann , und
reinsfand.
Ich kannte
wohl eins,
ich brauch¬
te ja nur
in mein ei¬
genes Le¬

ben zu
Oberst Krvdicn, Chef de» Kriegsarbeitsamt », blicken. —

Die Erfül¬
lung schwerer Pflichten — das ist's . Aber das wagte ich Ihnen
nicht zu reichen , Noch nicht . Der Wunsch , uns aus unserer schönen
Traumwelt losznlösen und uns einen Platz im Wirklichkeitsleben
zu erringen , muß aus uns selbst kommen . Sonst werden wir leicht
zur Maschine , und die Heilwirkung , die innere Beglückung , bleibt
aus . — Inzwischen ist za auch jede weitere Erwägung überflüssig
geworden . Sie sind glücklicher daran , lote ich seinerzeit . Sie brau¬
chen nicht außerhalb Ihres Hauses und nicht bei fremden Menschen
Heilung suchen, Sie können sie nun in Ihren eigenen vier Wän¬
de» finde ». Darum rief ich Ihnen ein „Glückauf I" zu , als ich
Ihnen die Wiederkehr Ihres Gatten ankündigte , Frau Herniine ."

„Ein sonderbarer Zufall war es, " fuhr Schwestei
nach kurzer Pause fort , „daß gerade ich mit Herrn |
samrnentreffen mußte . Meine Erkundungen waren bis
erfolglos gewesen , soviel ich mich auch bemüht und die

Gefangenen i
nationalen
studiert . Bon
ich dann kn
hvfsmission
und zwar geh
Tage , wo
Reihe Züge
deten aus Fri
treffen sollte,
interniert t
ten , zur
Schweizer !
allen kricgf
tionen mtgej
dann deutf
und Soldatei
Heimat abges
den , weil -
sie zum Hee
tauglich ge«

Zwei ZÄ
an dein TaL
ab fertigen hH
aber den dril

dcm schwedische» Lazarettschiff „Aeolus ". ttIP,  ehe ich
steEt-) Ruhe gönn

es wären diesmal Austauschverwnndete aus einem
Gefangenenlager dabei , die schreckliche Leiden hinter
DerZng kam und das übliche , geschäftige Bild entroll!
daß der Jammer und die Rührung aus der einen Sei
noch tiefer war und auf der andern die Menschenlic!
möglich noch reger und herzlicher betätigte . — r

Jugendfreunde.
Erzählung von Paul BUß.

-„ jie Waren Nachbarskinder , zusammen groß gewor
►a frühester Jugend schon eng befreundet . — Fritz

von beiden , war der einzige Sohn wohlhabender
früh verlor er die Eltern , tarn zu Verwandten in Pe«
um ihn aber
herzlich wenig

kümmenen,
und so schloß
er sich um so
enger an den
jugendlichen

Freund Karl
an . -- Dieser
hatte noch vier
kleinere Ge¬
schwister und
so kam es , daß
urt Haushalte
seiner Eltern,
obgleich diese
nicht gerade
arm waren,
doch manch¬
mal die 9iot
ein wenig hin-
einblickte. Da¬
durch wurde
Karl früh an
den Ernst des
Lebens ge-
wohnt , wäh¬
renddem fein
Freund Fritz
niemals in ber

Jugend die
■Jtflue ®orÖe Andreas Kcttner ans SUedenburg. $
kennen lernte . ,

Sv wuchsen beide Freunde heran . Waren >h^
von Geburt ans schon grundverschieden , so wnrdkü
recht dnrch die Einwirkung all der Ereignisse , die >h^
mit Freude oder nachdenklichem Schmerz erfüllten-

; ;



Bei einer Flicgcrabwehrabteilung:
Scheinwerfer einer Fliegerabwehrkanonenabteilung.

Elefanten als Zugtiere in ven Ltratzen Berlins.
dem starten GchneefaU wurden die Elefanten des Tierparks Hagenbeck als Zugtiere herangezogen

■- 'S,-

apparat , mit dem die Annnherungsrichtung
feindlicher Flugzeuge festgestcllt wird.

enrsche Keldgtaur- als Kamelreiter an der mazedonischen Front Major ».Keller, Kommandeur destzeimallusllchutzcS

Das deutsche» onsulatsgebäude in Haifa in Kleinasien, da » während de» « riegrS
vollendet wurde.



Fritz war von jeher ein heiterer Knabe gewesen, der niemals
mu*u<5 recht ernst genommen hatte , er war stets zu allen tollen
Streichen bereit , immer aber hatte er bewiesen, daß er ein gutes
Herz hatte , und deshalb liebte ihn auch jeder.

Kar! hingegen war still, nachdenklich, oft sogar ernst und vor-
jchlossen, der Ernst deS Lebens hatte ihn schon geprägt , — alles,
was er tat , geschah mit Ruhss und Verlegung und eine getvisse
Sicherheit trug er schon in seinem Äußeren zur Scham

Aber so grundverschieden beide Knaben geartet waren , sie
hingen dennoch aneinander in aufrichtiger Liebe, in echter, wahrer
Freundschaft, und nie halte cs jemand vermocht, Zwietracht zwi¬
schen sie zu briitgeu, geschweige denn sie einander zu entfremden.

Aus den Knaben wurden Jünglinge , die ins Leben hinaustratem
Fritz, der schon während der Schulzeit seine glänzenden Fähig¬

keiten gezeigt hatte , kam nun auch spielend weiter ; nichts gab
's , das ihm Schwierigkeiten bereitete und jedes Hindernis nahm
er mit der heiteren Miene der Siegesgewißheit . Er schien be¬
rufen, Großes in , Leben zu leisten, die Zukunft lag vor ihm wie
ein sonnenbestrahlter Blumenpfad . Wohin er auch kam, aller¬
orten flogen ihm die Herzen entgegen , denn seinen, heiteren Blick,
seinem offenherzigen Wesen konnte sich niemand entziehen.

Das gerade Gegenteil war Karl. Langsam nur und mit
bienenemsigem Fleiß gelang es ihm , vorwärts zu konnnen, es
war, als ob das Vorleben, die kleinen Verhältnisse, in denen er
groß geworden war , ihn unbeholfen und schüchtern gemacht hätten;
ihm fehlte das Freie im Blick, das über alle Hemmnisse lächelnd
hintveghilst, es hing etwas an seinen Füßen , das ihn lähmte
am schnelleren Vorwärtskommen, es war die Zaghaftigkeit der
Annut , deren Bescheidenheit so leicht für Kriecherei gehalten
wird. Das wußte er alles und eben, weil er es wußte, arbeitete
er mit all der Zähigkeit, die ihrn eigen war , bis auch er — freilich
viel später als der Freund - sei» Ziel erreicht hatte.

Aus den Jünglingen würden Männer . Nun standen sie im
Leben mitten drin und nun galt es, zu zeigen , was sie leisten
konnten. Langst gingen sie nicht nrehr gemeinsam denselben Weg,
'veil jeder andere Interessen zu wahren hatte , aber immer blieb
die alte herzliche Freundschaft zwischen ihnen erhalten , und wenn
sie sich oft auch in Wochen nicht gesehen hatten , desto freudiger
war dann das Wiedersehen, wenn sie sich einmal trafen.

Fritz, der glänzend Befähigte , ivnr der Direktor eines großen
Bankinstituts geworden und verfügte über ein Einkommen, wie
es wenige seiner Altersgenossen aufzuweisen hatten.

Karl war Beamter im Staatsministerium , er bezog zwar kein
cuinähernd so hohes Gehalt wie der Freund , hatte aber eine
sichere Stelle , die ihm Gelegenheit zum Vorwärtskommen bot.

Da trat ein Mädchen in den Kreis der Freunde , ein Mädchen
ans ihrer Heimat. Marie hieß sie, mar jung und schön wie ein
duftiger Meitag . lind beide entbrannten in heißer , ehrlicher Liebe
zrc der schönen LandSuiänni'r. Aber Fritz, der gesellschaftlich
glatte Lebemamr, erhielt den Vorzug ., Das gab die Veranlassung
zu der ersten Zwistigkeit der beiden Freunde . Karl zog sich zurück.

Fritz, in seiner Freude über das neue Glück, dachte jetzt auch
gar nicht mehr an den Freund . Schon nach wenigen Wochen
führte er Marie als sein Weibchen heim. Auch Karl war zu der
Hvchzeitsfeier geladen, hatte sich aber mit Krankheit entschuldigt.

Der Berkehr der beiden Jugendfreunde hörte vollständig auf.
Man ging einander aus dem Wege, uiü zu keinem peinlichen
Zusammentreffen Veranlassung zu bieten.

Ein halbes Jahr später heiratete auch Karl . Er führte die
einzige Tochter seines Vorgesetztenheim, die ihm ein großes Ver¬
mögen als Mtgift einbrachte ur,d ihm außerdem die Möglichkeit
;u einem schnelleren BvrwärtSkommcn gab. Von dieser Tat-
jache erhielt der ehemalige Freund durch eine gedruckte Karte
Ncuhricht, zu der Hvchzeitsfeier geladen aber wurde er nicht, da
der Schwiegervater Karls, als sehr korrekter Beamter , keinen
Verkehr mit dein „Bnnkmenschen" .wünschte.

Die Freundschaft war aus. Als Fritz dies erkannte , weinte
er eure heimliche Träne , denn er liebte den alten Freund noch
uumer , indessen zwang er die Weichheit herunter , — es mußte
ertragen iverdeu ! Und dann stürzte er sich um so eifriger in den
Strudel der Arbeit, um das Weh zu vergessen, das ihm der Freund
zugefügt hatte.

Ein paar Jahre vergingen. Die Freunde hatten sich nicht
wredergekehen. Keiner von beiden suchte eine Gelegenheit dazu.
Jeder lebte im Kreise seiner Berufs - und Gesinnungsgenossen.
Die Wogen des Lebens gehen hoch und nieder, bald ist das Glücks-
ichijfieü, des einen oben, bald hat ihn die gähnende Tiefe des
Abgrundes »erschlungm, ivo zahllose Ungeheuer darauf tvarteu,
das aruie Opfer zu vernichten.

Der Glücksstern des einst so beneideten Fritz war int Ver¬
bleichen. Taö allzu große Glück, das ihm Jahre lang treu gewesen
"ar , hatte ihn verblendet, er war verwöhnt , hatte den klaren Blick

für die jeweilige Lage verloren und so erlitt er eine
der anderen ; aber anstatt sich in Ruhe zu besinnen R
einer neuen kühl überdachten Tat zu sammeln , stürzte
über Kopf in immer neue und immer waghalsig ~waghalsigere S>
in denen er zuletzt alles auf eine Karte setzte. Es schh
war ruiniert , llnd nicht nur das allein , er hatte , um so
furchtbaren Notlage zu retten , mit fremdem Eigentum
und auch das war nun verloren gegangen — er war ein
^ Furchtbar, grausig war das Erwachen aus diesem
Trauen. Verzweifelt rannte er umher und suchte nachW
weg. lln sonst, er fand keine Hilfe, so viel er amM
Noch ahnte kein Mensch seine fürchterliche Tat , aberH
Stunden schon konnte es offenkundig werden . Er si
Angstschweiß trat ihm auf die Stirn.

„Hilfe! Hilfe! Allmächtiger Gott , so hilf' mir do
und betend sank er nieder aufs Knie.

Plötzlich erinnerte er sich des Freundes . Karl ! EL
helfen ! - - Wie ein Jauchzen kam das heraus . SofoiD
dem Freunde ,ihm alles offen zu gestehen und seine Hilß

Nach Jahren standen sie. sich zum ersten Male
gegenüber. Nicht lote ein vom Leben Überholter , nü
Gebrochener, sondern wie ein Freund zum Freunds
trat Fritz vor Karl hin ; er freute sich offen rmd ehrliH
Kluft überbrückt zu haben, und er rechnete mit vollM
heit darauf , daß die. echte, wahre Freundschaft selbst^
Opfer bereit wäre, wie er es nun erbitten wollte. »

Ruhig und freundlich hörte Karl ihn an , nicht mit eil
zucke er, als er Fritz' umfassendes, offenes GeständnÄ
und als dieser geendet hatte, sagte er mit der ihm itr
dienst eigen gewordenen höflich förmlichen Art : „
was du inir da bekennst, berührt mich sehr schmerzliÄ
dauere dich aufrichtig — helfen aber kann ich dir leg

Angstvoll, entsetzt starrte Fritz den Freund an.
er nicht gefaßt gewesen. Die letzte Hilfe versagte
ihn her begann zu wanken. Es war , als ob der graust
des Entsetzen» ihn verschlingen müsse. Ci schloß eineris
die Augen und hielt sich am Tisch, um nicht umzusink
begann er tonlos und zitternd : „Aber Karl , ich tw
reich, sehr reich bist; wenn du noch ein wenig Bert«
hast, dann wirst du mir diese einzige Bitte , die ich an
nicht versagen können! Glaub' mir nur , Karl , es
anders keine Rettung mehr !"

lind wieder antwortete Karl ruhig und korrekt: j
„ÜSu irrst dich, Fritz, nicht ich bin reich, sondern das E

meiner Frau , und ich darf ihr nicht zunmren , daß f
so große Summe opfert ; wir haben doch auch unse '
gegenüber Verpflichtungen, nicht wahr ?"

Fritz schwieg. In atemloser Angst sah er den
Nun wußte er, daß hier nichts mehr zu hofferr loar.
schuft war aus. Das Leben in seüier brutalen GewaH
Bande der ehemaligen Freundschaft zerrissen. Sie 1
ander innerlich fremd geworden. Mit kurzem Gruß gi

Als Karl allein war , hatte er einen Augenblick lang!
wie «Keiiiigtuung; nun endlich hatte doch das LebeW
Rollen gewechselt— der Stolze , der Sieghafte war mH
— wieder einmal hatte die Zähigkeit des Fleißes uiwp
den Sieg errungen über Glück und bloße Begabung,^
Gefühl hielt nur einen Augenblick vor, dann siegte das
Bessere in ihm, und er schämte sich der kleinlichen EmÄ

Als er bald darauf im Kreise seiner Familie war J
Knaben beim Spielen erblickte, da mußte er an seine eigH
zurückdenken, und da kam ihm auch wieder der GeW
enge, herzliche Jugendfreundschast, die ihn einst niijj
buiiden hatte , und nun bedauerte er es beinahe
den Freund so hatte von sich gehen lassen.

Der nächste Tag war ein Sonntag . Karl saß mit 1
im Gotteshaus und beide lauschten in heiliger Andacht
vollen Worten des Seelsorgers, die von der unendliches
Herrn und Heilandes sprachen, die ein Vorbild für M
Christenheit sein sollte, gleich ihm, der sein alles hergeG
dem Opfer bereit zu sein, w-im cs gälte , dem RächstM
denn also hieß es in der Schrift : „Liebet euere FeiM
denen, die euch weh getan und vergebet denen , so el^

llnd jedes dieser Worte traf Karl luie ein SchlA
loar er sehend geworden. üud er sah das entsetzte
Freundes vor sich, als dieser gestern von ihm gack
Tiefe Reue erfaßte ihn, als er an die Verzweiflung sa>»
liche» Freundes dachte. M

Kaum war der Gottesdienst beendet, als Karl mit &
sten Wagen die Wohnung des Freundes aufsuchtê ^

Bei seinem Anblick rief er voll aufrichtiger Fre ^ »
komme, um dir zu helfen. Vergib mir, was ich
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und laß uns wieder die alten Freunde sein , beim ich
\c an dich trotz alledem, was auch vorgefallen ist!"
^ie lagen sich in den Armen und alles, alles war vergessen.
:r Freund half dem Freunde und so wurde ans dem Schwa-
Verzagten wieder ein braver Mann , der nun erst den

in Ernst des Lebens kennen gelernt, der aber aus dieser
ptung seine Nutzanwendung gezogen hat und nun ein brauch--

Mitglied der Gesellschaft geworden ist.

Lebenswege.
seinem Kaffeehause in London kamen täglich in der MittagS-
fftunde zwei Kaufleute zusammen. Sie tranken ihren Kaffee,
Werten über Polin ! und Handel und ihre häuslichen An-
^enheiten. Eines Taaes kan: ein Mausefallenjunge an ihren
\ Sein Elend machte ihn demütig und seine einnehmende
ic  erträglich . Mit dieser zweifachen Empfehlung bot der
r Junge den beiden Herren seine Dienste an. Allein sic wiesen
»arsch ab. Der Junge , solche unfreundliche Aufnahme ge-
stt, schlich leise wieder fort.
Zaum war er weggegaugen, als der eine Kaufmann nach-
pch wurde. Er wußte, daß man diesen armen Knaben mit
» Groschen hätte befriedigen können, und jetzt machte ihm
»Härte Kummer. „Wie wäre es," sagte er zu seinem Freunde,
An wir einmal ein gutes Werk täten und einen elenden Men-

machten? Wollen wir den armen Schelm zurück-

_ , a. “ t  9 ern  zufrieden," sprach der andere , „bin ich
Rm meiner Jugend selbst einmal durch einen Unbekannten von
Bchlkichen Spielschulden und Gewissensbissen befreit worden ."
»ie ließen also den Burschen zurückrufen. „Armer Scheine,"
' der eine Kaufmann, „wünschtest du wohl seine elende

sweise los zu sein?"
kanun nicht?" antwortete der Junge ; „aber dabei nützt

rnvohl das Wünschen nichts." —
-tut gefaßt, Junge , du sollst mit der Zeit ein reicher Mannen ! —

fe» beliebt Ihnen zu scherzen, meine Herren ! Aber haben
»re Gute und geben Eie mir nur etwas Weniges , um meinen
ßrr zu sikllen, denn es ist Mittag und ich habe seit zwei
m mchrs gegessen. Ach," seufzte er, und hier traten ihm die
£tt m Die Augen, „ich hatte auch einen liebreichen , ioohl-
fl - . r manchem Elenden aus der Rot half , aber
^ beider viel zu frühe für mich."
._t ^ Nenherzigkeit dieses jungen Menschen, die allemal

ei9etl  ist , .machte ihn bei diesen Herren
^würdlg. »Eut sache der eine Kaufmann, „du sollst von
von uns hundert ißsund Sterling haben. Wir ivollen das

""iern Handel stecken, du sollst bei uns
enschast erlernen und hernach dein Kapital Nlit

NmsEN auf eine dir belrebrge Art nützen."
nicht wie ihm yejchah: er dankte seinen

fcan6« *»* * "b Harzen ; ste hielten auch ihr Ver-
hattm ' mit rdm "L c«sch Mhrte sich so auf , daß sie

kf - ^Ewr , nm chm vollkommen zufrieden zu sein. Nach
kau te man ihm einen kleinen Laden,

glückliche Art handelte, daß er bald
S So glücklichI '- 509 Un- bort 3rof;c Handelsgeschäfte
kfenhen L> n„s *l !üah Dcr9üB er doch nie den armseligen
rte ebeniowenî ' v lul (?,em cr  ’ id) zuvor befunden , und ver-
vielmebr ŝ n benb̂ ^ ilicht, Bedrängten berznstehen. Es
u ma+ cJ ,mS k Bestreben, andere Menschen glück-

wi-der m,ftbf Trt® Ute' er öon  anderen empfangen
^n3 Däne- wÄ ^ ^ ^ ^ g^ zurückfließeii zu lassen.
KenÖ « ^ bJ! emei1  alten Kalender, der seinem vcr-
^akciten iei gehörte und in den dieser verschiedene Merk-
är darw ^ .nes Lebens ein geschrieben hatte . Er las unter
t iunaen M-m^ Nachricht: „Den 19. Mürz 1Ü98 habe ich
feo mfunh ach mir seine dringende lliot klagte,

und rur von seinem gänzlichen Untergänge ge-
^ie eriGrat „Äö b zurückgebracht."
I  Name gerade der̂ glücklicher Mann , da der hier angc-selbst m dem 6°! « . desjemgeu Kaufmannes >var , der
b k̂ ?m m7i^ hause so glücklich.gemacht hatte . Er

ikftn diese Entdeckung bekannt.

'äSi 5 SÄ ÄJ J&tS
ivicfit hni; ,r* Ul'm> oeu  ctreuno des KausiMiInies die!
lücksiällenW Ö̂ UtmitHier WcOkäter nack> vielen erlittenen
‘ einen cingegangen wäre. Er hätte
stthalts nicht zu Entdecken. T l flbCt bcu Cvt bc ’'m

Diese Nachricht beunruhigte den guten Mann nicht wenig,
er suchte unterdessen seine Unruhe einigermaßen dadurch zu lin¬
dern , daß er notleidende Hausarme durch seine Wohltaten ganz
un stillen unterstützte. Eine andere Nachricht aber machte ihni
anfangs viele Sorgen. Seine Tochter und einziges Kind, Miß
Sara , war mit einem benachbarten Handlungsgehilfen in Be¬
kanntschaft gekommen und hatte sich mit demselben, in der Hoff¬
nung , ihres Paters Einwilligung zu erhalten, verlobt . Sie wollte
sich auch durch keine Vorstellungen von demselben trennen lassen,
der Vater mochte ihr zu Gemüt führen, was er nur iininer wollte.
Sie schilderte ihm ihren Geliebten von der vortrefflichsten Seite
und bat ihn in den rührendsten Ausdrücken uin die väterliche
Einwilligung zu ihrer Verheiratung, so daß endlich der Vater,
der seine Tochter zärtlich liebte, dem jungen Menschen, um ihn
kennen zu fernen, den Zutritt in sein Haus gestattete.

Der Bräutigam kam und tat alles, um dem Vater sich geneigt.
ZU machen. Er wird um seinen Rainen und seine Eltern
und
der

— wie erstaunte der Vater , als eben dieser junge
seither bei einem Kaufmann die Stelle eines Buuchhatters

vertreten hatte , der Sohn seines ehemaligen Wohltäters war.
Run stand der glückliche Vater keinen Augenblick an , in die Heirat
der Verlobten mit Freuden einzuwilligen, und bald darauf über¬
ließ er seinem geliebten Schwiegersohn sein Vermögen und seine
weitläufige Handlung.

„O lerne stark das große Los ertragen,
Womit der Kampf des Schicksals dich geehrt.
Bald wird dein Herz mit kühnem Stolz dir sagen:
Tu ivarst des Kampfes , du bist der Palme wert ." T.

Unmögliche j^orträtierung.
in indischer Raüschah besuchte das Atelier des berühmten
! Porträtmalers Gabriel Rossetti. Er interessierte sich

namentlich für die Bilder der großen Helden des Altertums,
Alexanders , Casars, Hannibals und vieler anderen , die vor allem
Rossettis Ruhm begründet hatten . Zum Schluß sagte er zu dem
Künstler : „Ihre Bilder gefallen mir , ich mochte Sie bitten,
das Porträt meines Vaters zu malen."

„Mit Vergnügen," antwortete der geschmeichelte Künstler,
»Ihr Herr Vater befindet sich doch wohl zurzeit mit Ihnen hier
am Orte ?"

„Mein Vater ist tot."
„Aber Sie haben ein Bild oder eine Photographie von ihm

mitgebracht ?"
„Das nicht" , bemerkte der Inder ruhig. „Ich besitze eben

kein Bild von ihm, darum mochte ich es von Ihnen malen lassen."
„Aber wie könnte ich das, wenn ich kein Bild von ihm als

Vorlage bekommen kann und ihn noch nie gesehen habe ? So
etwas von Porträtieniug gibi es nicht", erklärte Rossetti.

Ganz verblüfft schaute der Radschah ihn an . „Wie soll ich das
verstehen ?" erkundigte er sich. „Meinen Vater können Sie nicht
porträtieren , weil Sie ihn nicht gesehen haben , und hier hangt
doch Ihr Atelier voll von den Porträts eines Hanuibal , eines
Cäsar und anderer längst verstorbener Leute , die Sie ebenso
wenig gesehen haben?"

Der Maler mochte sich bemühen soviel er wollte , ihm den
Unterschied zwischen diesen zwei Arten von Porträts klarzu-
machen, sein vornehmer Besucher konnte ihn nicht begreifen.
Kopfschüttelnd und sehr enttäuscht ging er von dannen . C. D

Fürs Haus Ä Ott  v*>*io
Praktische Verschnürung von Feidpostsendunge«.

Wer hätte nicht schon aus Sparsamkeits - und anderen Gründe « Post¬
fertig verschnürte Fcldpostpäckchen heimgebracht , denen cr nur noch die
Adresse des Empfängers ausschreiben wollte , und wer hätte bei diesem
Versuch nicht schon oft ärger¬
lich die immer am Bindfaden
stockende Feder beiseite gewor¬
fen und ungeduldig die Schnur
wieder abgerissen ! Ein Erspa¬
ren dieser Arbeitsvergeudung
erzielt man durch folgende ein
fache Methode . Die Schnur
wird in doppelter Lage um die
Längsrichtung des Päckchens
gelegt , auf der Rückseite durch
die Schlinge gesteckt und fest
angezogen , Nun legt man je
einen Faden quer um das Pa¬
ket, saßt je eine der oben lie¬
genden Schnüre mit jede», dieser Fäden und zieh! scharf nach hinten an
Im Mittelpunkt der Rückseite werde» diese Schnüre mittels Durchziehen
verschlungen , und das Kunststück ist fertig . 'Wie aus der Abbildung cisichl«
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lieft, bleibt die aufgeklebte Adresse von jedem hindemden Bindfaden frei
und kann mühelos mit Namen und so weiter versehen werden. Eine solche
Verschnürung für Geschcnkpäckchen, in hübschem Seidenband ausgeführt,
oben und unten niit flotter Schleife versehen, bildet auch neben ihren,
praktischen Hauptzweck einen zierlichen Aufputz. F . Sp.

Unsere Bilder

(fer

Schwedische Rote-Hkenz-Tchwestern von dem schwedischen Lazarett¬
schiff„Aeobis " , das kürzlich seine 160. Reise zwischen Se.ß :itz und Trelle-
borg machte. Auf diesen Fahrten wurden über 35000  kriegsuntauglich
gewordene Äustaufchvemundete nach
ihrer Heimat befördert. Ties schwedische
Wirken im Dienste der Menschenliebe
verdient nicht weniger Anerkennung
als das groß' Liebeswerk der Schweiz.

Andreas Kettner ausRicdcnbnrg.
Ein Bayer , der aus der französischen
Gefangenschaft entfloh und an die fefcäCL'? '’ % *1
deutsche Front zurückkehrte, woselbst
er,von, Kronprinzen zum Unteroffizier
befördert und mit dem Eisernen Kreuz
l . Klasse ausgezeichnet wurde.

V- "v -
Allerlei

es

mm

ARitÜetB.
„Haben ®' ihn gehör, ? Er trinkt leinen Allohol, weil er länger leben will !"

„Da möcht' ich dach wissen , wenn er lein Bier oder lein'» Wein »öt irinki,
warum der arme Traps dann auch noch 'länger leben bleiben wiNI"

Abwehr . Ein dicker Student ist
in großen Prüfungsnöten rrnd weiß so
wenig auf die Fragen zu antworten,
daß schließlich der Professor zu ihm
sagt: „Wirklich, Zinken, Sie sind bes¬
ser genährt als unterrichtet." —• „Das
ist richtig," seufzt der Student schwer,
„Sie unterrichten mich — ich ernähre
mich selbst."

Die Langlebigen . Die Bulgaren,
die jetzt im Weltkriege eine bedeutsame
Rolle spielen, erreichen unter den Be¬
wohnern Europas das höchste Alter, so
daßsie ün allgemeinen als die„Hundert¬
jährigen" bezeichnet werden können.
Besonders alt werden die bulgarischen
Banem . —■Vielfach ist mau der Mei-
nrmg, daß ihnen der reichliche Genuß
ihres Nationalgetränks , des Joghu.rt,
ein hohes Alter verbürgt. Das ist aber
nicht der Falt . Denn fast aller Joghurt
wird von de» Bauern und Hirte» in
die tztädte gebracht. Das Geheimnis
des hohen Alters der Bulgare» soll
»ach neueren Forschungen in der ge-
inüsereichen Kost, den vielen religiösen Fasttagen, der einfachen, aber ge¬
regelten Lebensweise und ihrer Sittenreinheit liegen. H. B.

Ein gesundheitlicher Iiat Wrangels . Der preußische Feldinarschall
Krangel hatte einmal in einer Provinzialstadt auf der Reise übemachtet
„nd stand morgens am offenen Fenster seines Hotelzimmers, „ in sich das
Treiben ans den, Wochenmarkt mit anznsehen. Ta rannte ein Mann vor¬
über, dem man ans hundert Schritt Entfernung den Barbier ansah. „Heda,
Sie," rief der witzige alte Herr ihm zu, „haben Sie nicht ein Viertelstündchen
Zeit übrig ?" — „Ei ja freilich", antwortete ihn, der Übereilige stehen-
bleibend, denn der Fremde war ofsenbar noch nicht rasiert , und so witterte
er in ihn, einen neuen Kunden. Der aber winkte lachend ab und sagte:
„Ich wollte Ihnen nur den guten Rat gebe», ein bißchen langsamer zu gehen,
Sie laufen sich ja die Schwindsucht an den Hals." Ta rannte der andere
ärgerlich und mit verdoppelter Eile weiter auf seiner Mvrgentour . Der
alte Haudegen aber, der ihn, „ achblickte, bemerkte mit Wohlgefallen, daß
er nach kurzer Frist dennoch seine Schritte bedeutend verlangsamte. „Die
Lektion wirkt nach", sprach er taut vor sich hin. C. D.

U>1 Salutschüsse. Wie kommt es, daß nicht hundert Salutschüsse,
sondern hundertundeiner abgegeben iverden? Der Gebrauch ist auf fol¬
genden Anlaß zurückzuführen. Als Kaiser Maximilian von einem siegreichen
Feldzuge nach Deutschland zurückkehrte, wurde er in jeder Stadt , die er
berührte, mit begeistertem und möglichst lärmendem Willkommen begrüßt.
In Augsburg befahlen Bürgermeister und Rat ein militärisches Salut¬
schüßen̂ „nd zivar sollten hundert Schüsse abgegeben werden. Der Offizier,
der dies' Schießen zu leiten hatte , war aber beim Abzählen ein wenig nervös
geworden und fühlte sich nicht ganz sicher darüber, ob auch wirtlich die
Hundert erreicht sei. N», des Guten eher ein wenig zu viel als zu wenig
zu tun, ließ er also zun, Schluß noch eine Salve abgehe». Rn» waren es
aber tatsächlich schon 100 gewesen, und die Bürger von Augsburg sowie die
in den Mauern der Stadt anwesenden Abgesandten von Nürnberg hatte»
genau mitgezählt. Als der 101. Schuß ertönte, wußte doch niemand, daß
er nur abgegeben wurde, weil der diensthabende Offizier ganz sicher gehen
wollte; man hielt es vielmehr für einen Ausdruck ganz besonderer Ergeben¬
heit gegen den geliebten Kaiser. Um nun in der Beziehung nicht hinter
Augsburg zurückznstehen»nd etwa für weniger loyal angesehen zu werden,
nahm Nürnberg die Rgzu'rnng auf und begrüßte auch seinerseits Maximilian
bei seinem Einzüge mit lül Schüssen. Auf diese Weise Ivurden die andern
Städte veranlaßt , gleichfalls gut Augsburg und Nürnberg zu wetteifern,
und so wurden die 101 Salutschüssez»,n stehenden Brauch erhoben. C. D.

Zur Fcttcrsparnis . Statt Pfannkuchen zu backe» kann
dem gleichen Teig Waffeln bereiten, die, mit Obst gegessen, I
Kindern herrlich munden. Ebenso kann man den Pfannkuck
dünner mit Wasser bereiten, die Pfanne nur nüt einer
ausreiben und ganz dünne Pfannkuchen oder Flädkcin bereit
selben mit Marmelade oder Apfelnms füllen und mit Zuck

Das Welken »er Saatkartoffeln ist nicht nur unschädlich,
von Vorteil. Es sollten alle Saatkartoffeln vor den, Auslegi
Hellen und luftigen Raum gebracht werden, um etwa 14 Tag!

welken. Derartig behandelt
keimen gleichmäßiger nndi

Rosenstämme sollen nij
unter der WmterbedeckunM
sie oft zeitig austreibcn tn
tem Abdecken vieler Trif»
gehen. Man decke zeitigi
die Kronen nieder liegend
den, Schneiden warte »>an^
als bis Anfang April.

Gurken im Mistbeets
unnütz viel schneiden.
Pflanzen von selbst veri
jeder Schnitt überf1üifio;|
nicht, so nimmt man diej
auf 5—6 Blätter zurück,»
in die Länge gewachsen sl

Tie Gans legt etwa I>
vor sich die Brütlust beij
Nimmt der Züchter ihr dis
mäßig weg, so legt sie
cinnial so viel. Tie ersten!
oann durch brütige Hen»
werden. Cochins oder Bst
nian 4 oder 5 unterlegen!

Ter « lattfalt an Azalee^
tcn ist eine Folge zu großem
oder zu warmen Stands
Trockenwerden des BallenD
ten, stelle man die Pslcmck
in einen Eimer mit Was»
erst dann , wenn die B«
fallen. Vorbeugen ist m

Panamarinde ist zuw?
dener Stoffe 'zu empfehlen
hierdurch einen besondl
Glanz erhalten . Ein Tem
mit 10 Teilen Wasser üb
die Mischung bleibt 24

_ _ _ ___ Stunden unter bistvei-
ligemNmrühren stehen.

Dann wird die Lange abgegossen und als Waschwasser be¬
nutzt. HeUsarbige Stoffe werden »ach dem Waschen nock,
in klarem Wasser ahgespült, dunkle mit verdünnter Pana
niatauge nochmals behandelt. Tie Wäsche ist noch ziemlich
feucht mit heißem Bügeleisen ans der linken Seite zu bügeln.

Scharade.
Tie Erste nenn , ein grobes Tier.
Im Walde zeig, die Z weit'  sich dir;
Wer unter harter Arbeit stöhnt,
Das Ganze,  ach , sa gern ersehnt.

Fritz G ngge » berge  r.

Homonym.
Der Tür und dem Fenster ist es verbunden,
An was ich 'ne Stütze gar oft gesunde» ,.

Fritz Guggamberger.

Kette,irätset.
da,, de, en, freg, gen, ger, ka,
ka, ja, mai, na, no, re, ri, ri,

«tun, su, us, za, zi.
Aus diesen zwanzig Silben sind zehn drei¬

silbige Wörter zu bilde» , bei denen die An-
saggssilbe jedes Wortes mit der Endsilbe des
vorhergehenden übereinstimmt'. Man benutze
daher zehn von obigen Silben doppelt . Die
Wörter bezeichne» ; I ) Perserkönig . S>.Neben-
sinh des Amur, g>Titel einer Oper Wagner «.
4) Insekt . 5) Genremaler <>> Stadt in Sach.
.sen-Wcimar . 1) Stadt in Italien - K) Schlacht,
ort aus den Zimbrerkämpsen. 9) BrNisch-west-
indische Insel . lü ) Britisches Do '

Anagramm-
Ich leb' als Raub , und '
In fels'gcr Schlucht i,n k
Gibst du den Zeichen a>M
Werv' ich zu einem Feder»

Juli » »!ö . T
RSlssesPkU»

W.
Jommtum.

Spangenberg.

Nie-
Got . j etj

Geh' nicht den Post

Schnee tcS mals neMi

zur oh» und jort!

Geist und Han- Geh' '

See ne oh-

J »N"
Auslösung soigt in nächster Nummer.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger N«m'»^
Besser sreundlsch versagen, als unfreuiidlich gewähre »-
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